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nachtsansprache on 1944 eine entscheıdende Zäsur dar IDenn ach den damalıgenAusführungen des Papstes 1St „dıe DemokratieBUCHBESPRECHUNGEN  Thema „Kirche und demokratischer Staat“. Er geht dabei von der wiederholt ge-  machten Feststellung aus, daß die Kirche bis zu Pius XII. hinauf sich keineswegs als  Vorkämpferin der Demokratie bewährt hat. Nach Mikat stellt die vielzitierte Weih-  nachtsansprache von 1944 eine entscheidende Zäsur dar. Denn nach den damaligen  Ausführungen des Papstes ist „die Demokratie ... mehr als eine wertneutrale Staats-  form unter vielen anderen, sondern ... die einzige konsequente Verkörperung der  Wertordnung des neuzeitlichen Staates“. Kein anderes Ordnungssystem kann — so  der Papst — „in der politischen Wirklichkeit der Gegenwart die Würde und Freiheit  des autonomen Individuums und zugleich seine notwendige und sinnvolle Abhängig-  keit von der übergeordneten, aber normgebundenen Autorität der öffentlichen Ge-  walt gewährleisten“. Im einzelnen geht es Mikat darum, durch „Erschließung der  historischen Dimension des Kirche-Staat-Verhältnisses ... dazu beizutragen“, die Ge-  genwart als eigenständige geschichtliche Epoche zum Verständnis zu bringen. Das  Ergebnis der tiefschürfenden Analysen verdient fes  tgehalten zu werden: „Unbescha-  det der jeweiligen rechtlichen Fixierungen des Ver  ß  ältnisses von Kirche und Staat  kann die gesellschaftliche Stellung der Kirche letztlich nicht institutionell gesichert  werden, da sie auf der jeweils lebendigen Bedeutung des Christentums (und) auf der  Präsenz der Kirche in der Gesellschaft ... beruht. Die Kirche ist in der modernen Ge-  sellschaft soweit präsent, soweit ihre Glieder in dieser Gesellschaft als bewußte Gläu-  ige im Geiste Christi ihren Dienst versehen. Sobald die Kirche den ihr gewährten  Raum durch ihre Gläubigen ... nicht mehr ausfüllen kann, werden andere Kräfte die  Gestaltun  der sittlichen Ordnung in Staat und Gesellschaft übernehmen. Darin lie-  en Bewä  n  rung, Gefährdung und Chance der Kirche in der Demokratie“. — Schließ-  ich sei noch hingewiesen auf das Referat des Münchener Pädagogen R. Bleistein S.].  „Die Jungen Menschen und die Alte Kirche“. Bei aller Sachkompetenz und sprachli-  chen Gewandtheit des Vf.s ist nicht zu übersehen, daß die seither verstrichenen zwei  Jahre die Szene selbst so sehr verändert haben, daß die ursprüngliche Aktualität nur  noch mit Vorbehalt durchscheint. Wer über die Jugend von heute sich zu Wort mel-  det, muß mit solchen „Überholungserfahrungen“ ständig rechnen.  HE BachtSi:  Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft? Hrsg. von der Solida-  ritätsgruppe katholischer Priester der Diözese Speyer (SOG). Frankfurt: Knecht 1983.  4  Seit nunmehr 15 Jahren erhebt die SOG (=Solidaritätsgruppe Katholischer Prie-  ster) der Diözese Speyer ihre Stimme, wenn ım Bereich der Kirche etwas schief läuft  oder liegt. Neuestens veranstaltet sie in zweijähriger Abfolge Akademietagungen, die  sich offensichtlich wachsender Aufmerksamkeit und Teilnahme erfreuen. Nach den  Tagungen über „Das Recht der Gemeinde auf Eucharistie“ (1978) und über „Seel-  sorge in priesterarmer Zeit“ (1980) stand die Tagung von 1982 unter dem Thema  „Gemeinde ohne Priester — Kirche ohne Zukunft?“ Ihre 4 Referate sind im vorliegen-  den Bd. zusammengefaßt. Nach einem kurzen „Vorwort“ aus der Feder von B. Lin-  vers haben das Wort der Exeget und Bibeltheologie von Saarbrücken /. Blank („Mitar-  beiter an Eurer Freude — Vom Stil des kirchlichen Amtes“), der Pastoraltheologe von  Innsbruck H. Stenger, („Wenn wir so wenige sind ... Die Sorge um die personal-re-  demptive Kompetenz des Priesters in einer Zeit wie dieser“), der Publizist D. A. See-  ber („Gemeinde und Priester der Zukunft“) und der Soziologe aus Hamburg G. Siefer  („Der Priester — der ‚Mann Gottes‘ auch noch in unserer Gesellschaft?“). Vom Um-  fang und vom Thema her will der Beitrag von Blank wohl die biblisch-theologische  Basis für die sich anschließenden Referate schaffen. Von daher rechtfertigt er auch  eine ausführlichere Besprechung. Wer die in bekannter Brillanz geschriebenen Seiten  über die „Spiritualität des Amtes“ im NT sorgsam liest, wird ein Fülle hilfreicher Hin-  weise zum Thema finden, für die man dem Verf. nur dankbar sein kann. Um so mehr  wird er bedauern, daß es Blank, ähnlich wie.in seinen sonstigen Beiträgen zur ange-  sprochenen Thematik, wie z.B. in seinem bekannten Vortrag in der Katholischen  Akademie in München 1968, nicht gelingen will, seine Überlegungen von einer seltsa-  men Einseitigkeit frei zu halten. Auf der einen Seite geht es um seine offensichtliche  Voreingenommenheit gegenüber der Rolle des Amtes. Jedermann weiß um die ge-  schichtlichen und  rundsätzlichen Gravamina, die gegen die Realgestalt des Amtes in  der Kirche gelten  d  zu machen sind, und daß es daher nicht darum gehen kann, die  612mehr als ine wertneutrale Staats-
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ber („Gemeıinde und Priester der Zukunft”) un der Sozi0ologe 4Uus Hamburg Sıefer
(„Der Priester der ‚Mann (sottes‘ uch och ıIn unserer Gesellschatt?”). Vom Um-
tang und VO Thema her 11l der Beıtrag VO Blank ohl die bıblisch-theologischeBasıs für die sıch anschliefßenden Reterate schatten. Von daher rechtfertigt auch
eine austführlichere Besprechung. Wer die 1ın ekannter Brillanz geschriebenen Seıten
ber die „Spirıtualität des Amtes“ 1m SOrgsam lıest, wırd 1n Fülle hıltreicher Hın-
weılse Zu Thema finden, für die I1a  e dem ert. NUur dankbar seın kann Um mehr
wiırd bedauern, da{fß Blank, hnlich Ww1€e 1n seinen sonstigen Beıträgen ZUrFr ANSC-sprochenen Thematık, W1€e 7: B 1ın seinem bekannten Vortrag 1n der Katholischen
Akademıe 1n München 1968, nıcht gelıngen wıll, seine Überlegungen VO eıner seltsa-
men Eınseıutigkeit treı halten. Aut der einen Seıite geht seıne offensichtliche
Voreıin enommenheit gegenüber der Rolle des Amtes. Jedermann weilß die 5C-schicht iıchen un: rundsätzlichen Gravamına, die die Realgestalt des Amtes 1ın
der Kırche geltenQ machen sınd, un da daher nıcht darum gehen kann, dıe
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freıe un! mündige Gemeinde dem Herrschaftsanspruch des Amtes opfern. Auf der
anderen Seıte 1St ber VO Christus ber die Apostel her das Amt, und ‚War nıcht LLUT
das der Verkündigung, sondern uch das der Leıtung, der Kırche bleibend eingestif-
tet. Nur Wenn I1a  — dıe egenseıtige Verschränkung der beiıden Größen redlich stehen
läfßt, wiırd INa  z} eıne be riedigende Lösung der immer wıeder autftretenden Probleme
präsentieren können. Auft der anderen Seıite zeıgt uch In diesem Aufsatz, w1e

W CTI: ihm wiırd, dogmatische Gegebenheiten aufzunehmen. Damıt soll auf seine
Ausführungen aut 46 hingewiesen se1n, In denen dıe ‚ontologıischen We-
sensunterschiede“ (unmıiıttelbar 1m Blıck auf die paulınısche Theolo 1e, konsequenter-welse ann uch für die Theologie Sanz allgemeın) zwıschen den rıgen Gemeinde-
glıedern und den Amtsträgern argumentiert. Der Beıtrag VO  ; Stenger würde VCI-
mutlıch mehr Leser tinden, Wenn Vert sıch eiıner weniıger esoterischen Sprache bedie-
nNne  — wollte. der 1St die Formel VO der „personal-redemptiven Kom des Prie-
sters“ ängıg, da 1119 iıh ZUur Schlagzeile machen kann? (sera weıl „1N einer
Zeıt WI1IE jeser“ das Priesterproblem drückend geworden ISt, sollte 13808  — sıch nıcht
durch Sprachbarrieren die eıgene Wırksamkeit erschweren. Im übrıgen enthält der
Beıtrag 1e] Hıltreiches. Demgegenüber vermag Seeber, als Chetredakteur der Her-
derkorrespondenz, sıch 1n eıner ertreulich klaren Sprache Gehör verschatten Was

ach vielftachen Vorbehalten F Thema Sagt, sınd lauter „knallharte“ Anfragen,
VO  —_ denen INa [1UT wünschen kann, da S1e aufnahmewillige Leser un Hörer finden.
uch der Sozi0loge Sieter nıcht MIt eindringlichen Mahnun Den-
ken, wWenn dıe Zukunft bestanden werden soll Er sıeht hinsıichtlic des priesterlichenDiıenstes Nnur Wel Möglıchkeiten: „Entweder eıne weıtere Zuspitzung miı1t aut die
Dauer schwer absehbaren Folgen für die Gesamtkirche der eıne Strukturverände-
rung 1im Hınblick auf dıe Zulassungsbedingungen Zu Priesteramt“

Bacht

Evangelıum Sakramente Amt und dıe Eınheit der Kırche. Dıie ÖkRu-
meniısche I ragweıte der Confessio Augustana. HIrsg. Karl Lehmann un: Edmund
Schlink (Dıalog der Kırchen Freiburg/Göttingen: Herder/Vandenhoeck Rup-recht 1982 192
Der vorliegende Band INa dem eiılıgen Leser zunächst als verspätete Veröffentli-chung VO Einzeluntersuchun AAR: Augustana-Jubiläum 1980 erscheinen. BeIl na-

herem Hınblick zeıgt sıch In 9 da{fß die 1er zusammengefadfisten Reterate nd
Erklärungen des Okumenischen Arbeıitskreises CVan elischer un katholischer heo-
logen ber die konfessionsgeschichtliche Thematik Inaus einen Problembereich
derechen, der die gegenwärtige ökumenische Diskussion wesentlich bestimmt un

darum eıne beständigere Aktualität zukommt, als s1e gewöhnlich einer WwI1issen-
schaftlichen Retrospektive anläfßslich einer Jubiläumsfeier ZUgECMESSE wırd Im Hın-
tergrund aller Beıträ steht die Frage ach dem, WAasSs die Kırche eigentlich konsti-
tuljert; ihre Miıtte bı et das Suchen ach der Einheit der Kıirche Uun: iıhren ennzeıl-
hen Verkündigung des Evan elıums, Verwaltung und Austeılun der Sakramente in
den Versammlungen der Jläu igen. Die Verhältnisbestimmung leser Krıterien ZUu
geistlıchen Amt stellt einen weıteren inhaltliıchen Schwe nkt dar, wobei uch
grundlegende Fragen des Amtsverständnisses ZUur Sprache das Verhältnis
VO  — Evangelıum und Kırche, Bekenntnis un Lehre Dıiıese Themen gyerade anhand
der Aussagen der diskutieren, braucht keine weıtschweıifige Rechtfertigung:Die 1St gewissermaßen das ökumenische Dokument, das eıner Verständıi-
sSung zwıschen Lutheranern un: Katholiken dienen sollte; nıemals mehr sıch
beide Seıten ahe WI1e€e In Augsburg. Eınen kursorischen un: kritischen Überblick
ber die explizıte und 1Im lızıte Ekklesiologie der unternımmt Iserloh, der dabei
besonders auf die ‚Kırc endetinıtion“‘ VO ( ESt eccles1ıa congregatıo
Sanctorum ıIn qua evangelium PUIC docetur eL administrantur sacramenta”) un
auf die Stellung des Bischofsamtes ach 28 eingeht SOWIeE Luthers Haltung CHECN-ber Entstehung un Inhalt der sondiert (13—27) Eıne stärker 1Ins Detaıiıl DC ende
historisch-kritische nd systematıische Untersuchungz Kirchenverständnis der
legt Kasper VOT, die rel Aspekten enttaltet wırd Dı1e katholische Tradı-
tion 1mM Kırchenbegriff der e Der evangelısche Neuansatz 1m Kırchenbegriff der
e Perspektiven katholisch-evangelischer Kırcheneinheit ach der (28—57)
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